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Am 8. Dezember 1941 um 6:16 Uhr heulten Sirenen auf der Basis von Pearl Harbor.

Aber sein Heulen war mit den Explosionen vermischt.

Die Basis war zur Hölle geworden. 

Die japanischen Flugzeuge, die bis dahin in einer Höhe von 10.000 Metern geflogen waren, stürzten in die Bucht und tauchten in wenigen Sekunden wie eine Lawine auf den Radarschirmen auf, während sie gleichzeitig begannen, ihre Eingeweide aus Blei und Sprengstoff zu entladen.

Pearl Harbor ist eine Geschichte aus der Sammlung des Zweiten Weltkriegs, einer Reihe von Kriegsromanen, die im Zweiten Weltkrieg entwickelt wurden

PEARL HARBOR
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Ein beeindruckender, anhaltender Schrei entkam aus allen Kehlen. Die Fäuste derer, die ihm am nächsten standen, schlugen von Hass auf diesen winzigen Mann mit brauner, gelblicher Haut, der mit vor dem Gesicht verschränkten Armen versuchte, sich zu verteidigen.

Die Fäuste tanzten einen makabren Tanz in der Luft. Diejenigen, die weiter weg waren, brüllten und drängten, wollten näher kommen und schnallten den menschlichen Gürtel um die Japaner fest.

Niemand wusste, woher es gekommen war.

Er war fast plötzlich aus der Menge aufgetaucht und es war, als hätte er sein Todesurteil unterschrieben.

„Assassinen!! Eine Stimme schrie.

"Dort!!

Zuerst klebte der Japaner, ein älterer Mann mit kurzsichtiger Brille, an der Wand, auf der Suche nach nutzlosem Schutz. Er versuchte, ein paar Verteidigungsworte zu formulieren, aber es gelang ihm nicht.

Beim ersten Schlag flog seine Brille zersplittert durch die Luft. Dann war es wie ein kollektiver Wahnsinn, als ob diese Menge nach Blut und Rache hungerte.

Die Polizei konnte nicht eingreifen. Und wenn er dazu in der Lage gewesen wäre, hätte er sicherlich die Arme verschränkt.

Der Japaner wurde aus der Wand gerissen. Die Tritte und Fäuste fielen wie ein noch heftigerer Regen auf ihn und die Schläge wurden intensiver.

Ein "Uper-Cut" ließ ihn sein Gesicht heben. Er war blutüberströmt, kaum als menschliche Gestalt zu erkennen.

Ein weiterer Schlag fiel auf dieses Gesicht. Eines der Augen verwandelte sich in eine graue Eitermasse. Für eine Sekunde umfasste diese schreckliche Vision diejenigen, die am nächsten waren, aber nicht diejenigen, die weiter drängten und schrien mit dem Wunsch, näher an den Japaner heranzukommen und ihm einen Schlag zu versetzen, der ihn endgültig untergehen würde.

Der Japaner zuckte erneut die Achseln. Der Stoß ließ ihn auf dem Boden rollen.

Das war sein Tod.

Sie zertrampelten ihn zu einer formlosen Masse. Die Kleider waren weg und nur ein Haufen Fleisch, gebrochene Knochen und Blut blieben zurück.

Aber das schien die Menge nicht zufrieden zu stellen.

Zwei Männer fesselten den Körper der Japaner mit ihren Gürteln, einen für jeden Fuß, und zogen den leblosen Körper durch die Stadt, bis sie das Tor des Weißen Hauses erreichten. Dort hängten sie die Leiche auf, und die Menge schwieg für einige Sekunden und wartete darauf, dass der Präsident der Nation, Roosevelt, durch eines dieser Fenster erschien.

Dann begannen sie mit einem anhaltenden, düsteren Schrei.

"Rache" Rache ... Rache ... Rache ... !!

Es war die Stimme eines Volkes, das nach seinen Kindern rief, die bei einem verräterischen Angriff getötet wurden.

Die ganze Nation wünschte Rache. Und die Wut war in allen Herzen. Als Beweis dafür wurde die Leiche des Japaners an den Zaun gehängt, der das Haus des Mannes umgab, der die Nation führte.

Charles Pencer hat drei weitere Fotos geschossen. Durch einen seltenen Zufall war er vom ersten Moment an gut aufgestellt und hatte nicht gezögert, einen ganzen Film damit zu verbringen, die Lynchjustiz an den Japanern zu fotografieren.

Als er fertig war, erwartete er nichts mehr;

Er ging zu den "Tribune News", einer Zeitung, für die er Werbefotos machte.

„Bist du Clever?“ fragte er bei der Ankunft.

„Ja, im Maschinenraum.

"Teufel...! So bald?

„Heute machen wir fünf außergewöhnliche Editionen.

„Am besten. So komme ich pünktlich zu den letzten vier.

Pencer ging hinunter in die Keller, wo der monströse Drehkolben aufgestellt war. In einem der angrenzenden Büros fand er Clever, der an seinem Schreibtisch saß und die Beweise las. Neben ihm war ein Korrektor.

„Wir werden diese erste Ausgabe um zwölf Uhr starten. Der zweite fährt um zwei Uhr morgens ab und fährt direkt zum Hauptbahnhof, um mit dem Westexpress abzufahren. Um vier Uhr starten wir die dritte, im Süden. Und um sechs Uhr die vierte, die in der Stadt bleibt und eine Stunde später die morgens. Um sieben möchte ich, dass die Stadt voller "Tribüne" ist, verstanden?

Der Korrektor nickte.

„Vermisst du nicht etwas Interessantes?“, fragte Pencer und mischte sich ein.

Clever hatte die Anwesenheit des Werbefotografen noch nicht bemerkt. Als sie ihn sprechen hörte, nahm sie ihre Brille ab und sah ihn an.

„Ah! Ich habe dich nicht gesehen. Was meinst du?

„Nichts. Ich habe dich nur gefragt, ob du etwas Interessantes brauchst, ausschließlich.

„Ja, richtig. Zum Beispiel Fotos vom Untergang der „Lengley“.

„Im Moment unmöglich. Interessiert dich etwas nicht, was näher passiert ist?

"Beispielsweise?

Die beiden Männer sahen sich an. Clever war ein alter Hase im Geschäft, und er wusste, wenn ein Fotograf so sprach, bedeutete das, dass er etwas Interessantes an der Maschine hatte.

„Zum Beispiel das Foto eines Mannes, der heute Nachmittag in der Stadt gelyncht wurde.

"Bufff...! Was willst du? Was können wir dir kaufen für Gold die anschauliche Geschichte eines gewaltsamen Todes? Heute wollen die Leute ein anderes Thema: Krieg. Wir sind im Krieg.

„Ich biete ein Foto an, das ein Symbol ist: ein Japaner, der gelyncht und an den Gittern des Weißen Hauses aufgehängt wurde.

„Was? Wiederholen Sie es ruhig.

Clever ging zum Fenster des kleinen Büros. Von dort aus konnte er den Betrieb der gesamten Werkstatt perfekt überblicken.

Charles Pencer erkannte, dass das Angebot interessant war. Mit wenigen Worten erklärte er, was er gesehen hatte und welche Fotos er in der Maschine hatte, die gerade entwickelt wurde.

„Wie lange werden Sie brauchen, um mir die Negative zu liefern?

"Weniger als eine Stunde.

„Sehr gut. Worauf wartest du, um mit der Arbeit zu beginnen?

"Nichts.

Pencer rannte aus dem Büro und ging zum Fotolabor der Zeitung. Als er durch den Maschinenraum ging, hörte er Clevers Stimme das Geräusch übertrumpfen:

"Das ist genug !! Die Erstausgabe muss beendet werden...! Wir haben eine halbe Stunde Ruhe.

Die Presse hörte auf zu rollen. Die letzten Kopien wurden entfernt und alles war still. warten auf die Ankunft der Photogravüren.

Eine halbe Stunde später ging alles wieder an. Doch nun erschienen die "Tribune News" mit einer erschreckenden Titelseite, die deutlich den verdrehten Körper des Japaners zeigte, der mit seinem Leben für den Zorn der aufgebrachten Menge bezahlt hatte.

***
[image: image]


Um ein Uhr morgens verließ er die »Tribüne«.

In seiner Jackentasche trug er eine der Kopien frisch von den Automaten. Es roch immer noch nach frischer, frischer Tinte.

Charles Pencer ging durch mehrere Straßen.

Alles wirkte verlassen. Die Innenstadt war leer. Einige Kinematographen wurden geschlossen und viele Theater präsentierten ihre hellen, gedimmten Lichter.

Ein weicher Nebel bedeckte Washington. Die Lichter der Ampel waren verschwommen und die Leuchtreklamen der großen Tabakmarken oder beliebten Getränke erschienen als Lichtflecken, die von den Dächern der Gebäude hingen.

Manchmal durchbrach das Licht einer Bar die Monotonie der Straßen. Im Vorbeigehen warf Pencer einen Blick hinein. Er sah immer die gleiche Show: Ein Kellner lehnte an der Theke und unterhielt sich mit drei oder vier Männern. Und auf allen Gesichtern die Sorge um den Krieg.

Er erkannte, dass trotz allem, was passiert war, es seit Monaten erwartet wurde, die Nachricht die ganze Nation beeinflusst hatte.

Es stellte dar, dass viele tausend junge Männer auf fremde Kontinente, in unbekannte Länder geworfen würden, bereit, die anvertraute Mission zu erfüllen und ihr Leben teuer zu verkaufen.

Er selbst, dachte er, würde berufen werden, den Platz einzunehmen, den der Krieg für ihn reserviert hatte.

Doch für ihn hatte der Krieg mit einem guten Auftritt begonnen: zwei sensationelle Fotos auf der Titelseite der "Tribune News" und ein Bericht über den Lynchmord, den er an diesem Nachmittag miterlebt hatte.

Clever hatte ihm überschwänglich gratuliert.

„Ich wusste nicht, dass Sie so schreiben. Ist Ihnen schon einmal der Gedanke gekommen, dass Sie Ihren Lebensunterhalt mit dem Schreiben verdienen können? „Ich hatte ihn gefragt, nachdem ich gelesen hatte, was er auf dem Papier geschrieben hatte.

"Nein niemals.

„Nun, ich sage es Ihnen. Wenn ich an etwas glauben kann, dann an die Qualifikation, ob ein Mann den Geist eines Journalisten hat oder nicht. der sechste Sinn, der notwendig ist, um die Nachrichten dort zu bekommen, wo sie existieren.

Diese lobenden Worte klangen in Pencers Ohren.

Er dachte, das Erste, was er tun würde, bevor er zu Bett ging, wäre, in Lizzies Arbeitszimmer zu gehen und es ihr zu sagen. Außerdem würde er es Philiphe und Gerard erzählen. Er war sich sicher, dass er sie dort streiten würde.

Die vier wohnten im selben Gebäude, einem alten, klapprigen fünfstöckigen Haus, das im Slow Martons, Washingtons Künstlerviertel, stand.

Schriftsteller, Maler und Fotografen vermischten sich in diesem Viertel, wo sie ein unabhängiges Leben führten, das sich von dem für die Hauptstadt einer Nation typischen methodischen und bürokratischen Leben der Stadt völlig unterschied.

Die Slow Martons lebten anders. Sie erinnerten sich an Paris, sie versuchten, das künstlerische Leben des französischen Montmartre nachzuahmen, und sie arbeiteten hart. Dies war vielleicht der bemerkenswerteste Unterschied.

Lizzie, Philiphe und Gerard waren alle drei Maler. Und die drei kämpften in gegensätzlichen Tendenzen, die sie, anstatt sie zu trennen, zu einem ständigen Streit und Kampf vereinten.

Lizzie hatte die ganze Welt gekannt. Schon in jungen Jahren hatte er sich auf Abenteuer und die Freude am Reisen eingelassen und seine Notizbücher zeigten den Weg, dem er in seinem Leben folgte.

Lizzie war die internationalste der drei. Afrikanische Länder hatten keine Geheimnisse für sie. Nicht die italienischen Slums, nicht die Ufer der Themse, nicht das mexikanische Hochland. Sie war unruhig und intelligent. Sein Tempo war schnell und seine Aufenthalte an einem Ort waren kurz. Ein Monat Dauer an einem bestimmten Punkt genügte ihm, um seine Umgebung gut zu kennen.

Er hatte überall Erinnerungen gepflückt. Und von ihrem Aufenthalt in Paris hatte sie die besten Erinnerungen mitgenommen: Philiphe Orpen, ein junger Architekt, der seine Karriere für Pinsel aufgelegt hatte.

Sie haben sich in Paris kennengelernt, in einem Studentenrestaurant, und sie haben sich nicht mehr getrennt.

Lizzie verspürte kurze Zeit später das Bedürfnis, in diese Stadt zurückzukehren, was alle zwei oder drei Jahre geschah, und beschloss, Philiphe davon zu überzeugen, dass es bequem war, in die Heimat zurückzukehren.

Philiphe, der Paris schon satt hatte, ließ sich leicht beirren und trafen bald darauf in Washington ein.

Als sie im September 1939 die Nachricht erreichten, dass Deutschland in Polen einmarschiert war, begriffen sie, dass eine Rückkehr ins alte Europa vorerst unmöglich war und blieben in den Vereinigten Staaten.

Zu diesem Zeitpunkt fand Philiphe Orpen Pencer. Die beiden hatten zusammen an der Universität von Leylan studiert und eine starke Freundschaft hatte sie verbunden, eine Freundschaft, die Reisen und Entfernungen nicht verringert hatten.

Philiphe erklärte, dass er keinen festen Wohnsitz habe und nach zwei Studien suche. Pencer, die gerade in ein altes Haus im Slow gezogen war, mit geräumigen Zimmern und Glaswaren, die Licht hereinlassen, schlug ihr vor, in das alte Herrenhaus umzuziehen.

Am selben Nachmittag kamen Lizzie und Philiphe zusammen und beschlossen, die beiden Studios im obersten Stockwerk zu besetzen.

Tage später kam ein neuer Mieter: Gerard Oaking, schottischer Abstammung und informeller Maler. Ein breiter Bart bedeckte sein Gesicht, und durch das wirre Haar funkelten seine Augen klein und kalt wie Stahl. Er war groß und stark und es wurde vermutet, dass er bereit für körperliche Bewegung war.

Die meiste Zeit trug er lange, schmale schwarze Cordhosen, die mit breiten Fransen über den Knöcheln gefaltet waren, und einen übergroßen Pullover, dunkelgrün, schmutzig und mit Löchern darin. Wenn er den Pullover nicht trug, ersetzte er ihn durch ein kurzrockiges Hemd, das immer um ihn herum schwebte.

Eine seiner typischen Gesten, die schon eine Manie war, bestand darin, sich mit den Fingern in den Bart zu graben
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